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II.

Erfahrungen
überVie verschiedenen Arten

der

Bienenzucht,
von

Gottlieb Sigmund Gruner.





Erfahrungen

über die verschiedenen Arten

der

Bienenzucht.

^b alles das, so fett kurzen jähren über die

Bienemvtrthschaft geschrieben worden, mehr zum

Vortheil, oder mehr zum nachthell derselben ge«

reiche ist eine frage, die ich nicht entscheiden will.

So viel ist gewiß: man macht diese an stch selbst

sehr einfältige wirthlchaft zu einer kunst, und zwar

zu einer für den landmann iuobesouyers sehr zu«

fammeugefezten, und in der «„«Übung sur ihne

bcnnahe unmöglichen, ja wundervollen kunst.

Seltsame und unerwartete entdekungen stnden im«

wer leichten und gMwinden beyfall. Man veri

läßt alfofort das alte Man sättiget feine neube«

gierde. Und endlich fragt der kluge Hausvater:

Ist dieses auch nüzlich?

I. Stük. i??-. <S »ey.
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Beynahe ein jedes land, und heynahe jeder
Verfasser, hat hierinnen etwas besonders. Ein
jeder preiset uns sein verfahren als das Vorzug,
lichste an. Je mehr bücher, je mehr neue erst«,
düngen hittMer zum Vorschein kommen, desto grös«
ser wird unsere Verwirrung und unentschlDnheit.
Es kann freylich eine jede weise der Bienenpflege
und eine jede ersindung in ihrer anwendung et»

was nüzliches haben welches der andern fehlet.
Wer aber sas beste wühlen will, mnß vorher al«

les probieren. Da die Biencnwirthfchaft schon

lange jähre ein gegenständ meiner bemühungen

gewesen; so habe ich dieses gethan, und mich

pstichtig gemacht der löblichen Gesellschaft von mei>

nen erfahrungen rcchenschaft zu geben. Ich er«

fülle meine Verpflichtung mit freuden.

5^5 ^ ^
Die erste weife der Bienenwirthschaft ist das

Schwärmen: da man die Bienen der natur,
und ihnen felbst überläßt, und die von selbst kom«

meuden schwärme eiüsammelk. Da in unsern
deutschen landen diese weise durchgehends befolget
wird, und also jedermann bekannt genug ist; sp

habe ich nicht nöthig vieles davon zu melden.

Diese weise ift ohne Widerspruch die einA
tiaste. Sie ist aber auch diejenige, die der natur
diefes kostbaren infekts am allerbesten angemessen

scheinet. Die fortpflanzung und die erhaltung aller
thiere liegt in dem instinkt eines jeden ticfeingegra»
ben. Wer kann zweifle,,, daß diese von der güte

.des
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des Schöpfers selbst Hersticssende einrichtung nicht
die beste sey? Wohl konneu wir dem stngerzeige

der natur eine hülfreiche Hand bieten, und diese

von der natur selbst angelegte eiurichlimg und an»

läge durch geschMichkett und sorgsalt zu mehrerm
gedeyen und zu grösserer Vollkommenheit bringen,
Und dieselbe vor allcn widrigen zufallen in stcher-

heit fezen.

Dieser Bienenbau durch das schwärmen wird
«ber in ansebung seiner benuzung auf jweyeriey
Weife behandelt:

i°. Durch das Zeidlen oder Honiyschnci.
den: da gewöhnlich im herbst, oser auch im
fruhling, jedem korb die ihme überflüßig beglcmb'
ten honigwaaben, oft aber auch diejenigen, die
kr zu feiner Winterung nöthig hat, mit ausqefchnit.
ten werben. Da die Bienen, wie die menfchen,
im winter von dcm im sommer gesammelten vor»
rathe leben müssen; so geschiehet eö gemeiniglich
daß, wenn ihnen ihr vorrath im herbst mit allzu«
karger Hand beschnitten wird, ste bey einem lau»

Ken winter, oder nassen frühling, an nahrung
Mangel leiden, uud entweder fchon den wimer
hindurch oder wenigstens im frühjahr zu gründe
geben müssen. Bringen stc stch aber noch glü^ch
durch; fo haben ste den frühlinq und fommer hin>

durch genug zu thun, den leeren räum zu ergän.

ien; und dennzumal stehet kein fchwarm von ih'
«en zu hoffen. Ist aber der fommer noch dazu
schlecht; so darben sie und gehen entweder noch

im sommer, oder doch im künftigen winter zu

S » gründ,
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arund, woferne ihnen nicht wiederum wenigstens

fo viel bcygefezt wird, als man ihnen im vorigen
Herbst genommen hat.

Diese wirthfchaft ist die fchlechteste und ge«

fährlichste von alle» : besonders wenn der hall und
vermuthliche Honigvorrath eines korbes nicht vorher

richtig durch das wagen untersucht wirb: Ein
korb von der hier zu land gewöhnlichen grosse,

mit samt dem brett, auf dem er stehet, wenn
solches nicht mchr als eines zolls dik, und nicht
grösser ist, als der korb solches ungefehr erfor,
dert, soll wenigstens 20. N im herbst an gewicht

halten, wenn er nickt bis auf das frühjahr
verhungern, oder gar darauf gehen foll. Ein alter
korb aber muß noch ein paar pfunde mehr halten,
weil die alten waaben ungleich dichter nnd schwerer

und die zellen ungleich enger stnd, folglich
ungleich weniger Honig darinn enthalten ist: fo

daß ein alter korb wenigstens ein paar pfunde weniger

Honig enthält, als ein junger von gleicher
gewicht. Von diefer versäumten richtigen Untersuchung

ihres gewichts im herbst, kommt cs, daß

dieser reiche zweig der landwirthschaft bey uns so

wenig gedeyen hat. Taufend bevspiele bezeugen es.

Man will Honig haben. Manschneidet, auf glük

und gcrathewohl hin, zu. Bringt der korb stch

dennoch bis ins frühjahr fort ; so schwärmet er nicht

uud kommet selbst zu keiner kraft. Ein Bienenstand

kann also auf diese weise zu keinem gedeyen gelangen

und der Bienenherr hat wenig oder kcincn

nuzen dgvon: weil er gewöhnlich eitlem wieder
beyse-
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beysezen muß, was er einein andern genommen
hat.

Das gefährlichste und schlimmste bey diefer
Haushaltung ist das füttern, welches bey dieser
behaudlung unentbehrlich ist. Einerseits verzehren

aufdiese weife die schlechten körbe wieder, was
uns die guten hergegeben haben: anderseits ziehet
das füttern unfehlbar die Raubbienen herbey. Die
Bienen haben eben die gleichen grossen landplaqen
auszustehen, wie die menfchen ; krieg, Hunger und
Vestilenz. Das zeidlen verurfachet den Hunger, das
futtern den krieg, und die versäumte reinigung der
körbe die pestilenz. Sobald im frühling ein korb
gefüttert wird, wenn eS gleich auch mit der grö«
stem Vorsicht geschiehet, werden stch unfehlbar
Raubbienen einfinden, die der geruch des Honigs
herbeylokl. Nicht nur werden viele von dem
a»gefallenen stoke im kriege aufgerieben, fondern es
bleibtauch iu diefem fall immer ein dritlheil der ar-
beitsbienen bey häuft, dem eindringenden feinde
widerstand zu thun, die fönst auch zu feide gesto»
gen und Honig gesammelt hätten. Frage ein je«
der Vienenwirth sich felbst, wie felten ihme ein
gefütterter korb zu einigen kräften und gedeyen
gelgüget feye? Auf welche weife aber dem füttern
vorgebogen, das unentbehrliche stcher ausgeübt,
und den Raubbtenen am besten zu begegnen feye,
Werde ich hienach melden.

Eine fernere urfache des fehlschlagenden er-
svlges ist diese: Kommt ein fchwarm so wird er
eingeschlagen, und seinem schiksaale überlassen. Ist

G z es
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es ein schwacher oder später schwärm / und zu die»
sen zähle ich alle die / so nach mitte brachmvnatS
kommen, und die nicht wohl früher kommen kön-

nen, weil dem korb im herbft der beße vorrath
weggeschnitten worden; so kann er, besonders bey
erfolgendem schlechten sommcr, nicht zu genug«
samen kräften gelangen. Er wird auf glük und
geraihewohl hin überwintert, und gehet entweder
iin frühling darauf, oder, fo er nvch kümmerlich
durchkommt, fo wird er aufdie gewohnte weif«
gefüttert, und dadurch die Raubbicnen herbey«
gelokt, die ihme dann völlig den garausmachen.
Will man aber diefem übel klüglich zuvorkommen;
fo fezet man zween oder drey folcher später schwärme

durch das copulieren zusammen, so daß ße mit
vereinten kräften ihren vorrath sammlcn können.

2° Die zweyte weise des Bienenbaus durch
die schwarmzucht ist das ErsteVm; da im herbst
die schlechten und die überstüßigen oder überzähligen

mit schwefel erstekt, und ihr ganzer vorrath
beule gemacht, hingegen den übrigen, die man zur
zucht und künftigem fchwärmen als ausständer
aufbehaltet, kein Honig genommen wird. Ich kann
mich nicht euthalten, zum voraus zu gestehen,
daß diefe weife, gleichwie die einfältigste und stcher«
ste, also auch weitaus die nüzlichste sey. I« in
grossen Bienenwirthschaften, wenn man einmal
zu guttn körben, und zuder vorgefezten anzahl
gclanget ist, wird ste zur Nothwendigkeit. I»
mcincm Bienenstände zum cxrmpel, haben 20 körbe

plaz, oder ich Sin entschlossen, so viel, und
Nickt
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nicht mehr zu halten. Halte ich lauter junge
und gute körbe / als welches die allererste und vor«

nehmste reget in dieser wirthschaft ist/ sv kann ich

in gemeinen jähren, weil die korbe gemeiniglich,
ausser in fehr guten und fehr milden landesgegenden,

Nicht alle jähre schwärmen mir wenigstens

auf zehen schwärme, und in guten jähren auf
20 und mehr., hofnung machen :, schaffe tch zu diesem

ende alle herbst nur diejenigen körbe ab, von
denen ich nichl verhoffen kann, daß ste mir aufs

künftige jähr fchwärme« werden, und behalte ich

hingegen nur die starten und jungen zu ausstän-

dern befonders die jungen fchwärme, die völlig

ju ihren kräften gekommen sind, und andere die

selblgcs jahr nicht geschwärmet haben, und folglich

künftiges jähr desto ehender fchwärme verhoffen lassen

; so kann sich ineine hofnung noch sehr vie! weiter

erbeten. Diese jährliche Vermehrung kann iu
wenigen guten jähren auf eine grosse anzahl hin-

auslaufen. Ich kann He unmdqiich von jähr zu

jähr alle aufbebalten. Wo soll ich mit hin? Zum
verkauf kann ich ste nicht anbringen. Was kann

ich anders und bessers thun, als mir ihren ganzen

vorrath zu nuzen machen? Ja ich würde ein

liederlicher haushäller seyn / wenn ich solches

nicht thäte.

Diese ganze ökonomie beruhet haubtsächlich

nur auf zweyen einfältigen grundfäzen: ») Keine

andere als starke korbe zur zucht und zu ausstän-

dern aufzubehalten. Sinen starken korb nenne ich

einen solchen, der mit voll und gut wohl versehe»,

G 4 st'»
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sein gewirk bis unten auf das brett fortgefezt hat,
der, wenn er nicht von den allergrdsten körben,

bey zo W an gewicht hält, auch nicht über 5

jähr alt ist, je jünger, desto besser, der im ver«

gangenen jähre zeitig abgeschwärmt, oder gar
nicht geschwärmt, und der seine thränen längstens

bis in äugst gelobet hat. 2) Diese» im herbst

keinen Honig auszuschneiden, uud hingegen der

übrigen ganzen vorrath beute zu machen. Auf
diese weise laufe ich einerscits keine gefahr, meine

körbe in der Winterung sterbeil zu lassen. Ander«

feits kann ich mir ganz gewiß auf eine ungleich

grössere anzahl schwärme, und beynahe so viel

rechnung machen als ich ausständcr habe, und

dann im herbsteine gute anzahl, mit allem ihrem

vorrath, mir zu nuzen machen: welches eine u»'

gleich reichere ausbeute ist, als wenn ich jedem

korb ein paar waaben ausschneide, die ich met«

stems denen übrigen wieder znsezen muß und da»

durch die erstern in gefahr feze zu verhungern,
vder wenigstens auf künftiges jähr zum schwärmen

untüchtig zu machen. Wo ist wohl eine einsal»

tigere, kürzere, sicherere, der natur der Bienen an»

gemessenere, und im abtrag reichcre wirthschaft

als diese? Bey keiner andcrn stehet es in mei«

ner gewalt, allezeit nur starke körbe zu haben, wie

ju dieser. Habe ich aber alles starke körbe, so

geben ße mir auch stärkere, mehrere und frühere

schwärme: viele und gute fchwärme nun stnd der

eÜcrreichSe gewinst bey der Bienenzucht : denn fo

vich fchwärme ich jährlich erhalte, fy viel körbe

ka»»
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kann ich hingegen alle jähre mit ihrem ganzen
vorrathe beute maclM.

Habe ich aber die mir vorgesezte anzahl kör«
be noch nicht beyeinander, oder will ich aus an-
dern gründen auch schlechtere aufbehalten, und
den winter hindurch durchdringen, meine anzahl
ju vermehren, oder aber, ist der fommer fo fchlecht

gewesen, daß die Bienen nicht zu ihrem benöthig,
ten vorrath gelangen können, und also in der
Winterung mangel zu besorgen hätten: so muß für
diefes werthe insekt Vorsehung gethan werden. Die.
ses kann mitstcherbeit aufkeiue andere weise gesche.

hen, als die folgende : Opfere den ganzen vorrath ei.
nes korbes der noth der übrigen auf; mit diefem einzi.
gen kannst du ein halbes dozet andere erhalten. Seze
alfo denen mangelbaren ein gutes stük honigwaaben
anfangs winters, wenn du ste in die Winterung
stellest, in ihren korb hinein; mache den korb wohl
ju, und vcrwahre ihn. Diefes ist die einzige siche,

re weise des fütterns, weil keine Raubbienen
dadurch hcrbeygelokt werden.

Wie foll man es aber machen, daß man
starke körbe zur zncht erlangen könne Dazu wird
in dsr that kein Harpax gelangen, der im herbst
feine körbe beschneidet. Es braucht also anders
nichts, als vorerst dieselben zu ihren rechten kräften

gelangen zu lasse» indessen aber ihnen ihren
ganzen vorrath zu lassen. Gelangen ste im erste«
jähre nicht zu kraften, fo speise ste auf obgemeldte

weift tm herbst, und geize nicht nach früchten,
dis ße zu völliger reife gelanget stnd.

G z Wie
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Wie aber der Bienenbau in körben am glük-
lichsten betrieben weroen könne, nebst allen dabey
vorkommenden umstanden und vorstchlsregein, hat
ganz gewiß niemand besser beschrieben, als Schmidt
in seinem ZZienenbau in körben, oder Nieder,
sächsischen Bienenvater. Welche schrift ich als
die akervorzügllchste empfehle.

^
Die zweyte Weise dcs Bienenbaus geschiehet

durch Ableger oder künstliche Bienenschwäo
me. Hr. Pastor GchMch ist der erstnder die»

ser ganz neuen méthode. Man brütet iu einem

wlcsclkästchen, darinn stch ei» stük dreytägige brut/
etwas Honig, ein stük leere waaben, und eine

Handvoll Bienen befinden, erstlich eine königin oder

Wiefel aus, und denn sezt man ste in einen korb,
und legt ihr Volk bey. Durch diese seltsame und

zum theil noch unbegreisttche erfindung hat Hr.
Gchyrach iu der thgr lob / ehr und dank verdie'
net: obgleich ich noch weit davon entfernet bin zu

glauben, daß diese entdekung in der ökonvmie vo»
gleichem nuzeu seyn könne, wie die entdekung des

kompasses in der schiffarth ; höchstens würde ste eine

suche gewesen seyn für geschikte und müßige Sie»

nmwirthe, für den landmann aber keineswegs. Z«
gutem glüke aber hat Hr.Pastor Eyrich diese gleiche

zeuqungsweife ungemein erlcichkrt, stmvlistcierl,
und fs eingerichtet, das ste von einem jeden land-

mann betrieben werden kann. Diese bestehet, ohne

miiers, in einem eeuen Bienen gespielten betrug /
durch
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durch verfezung der körbe oder stöke : indem man
auö einem wvhlbestellten korb ein stük brutwaaben
mit dreyerley, haiibtfächlich aber dreytäqiger brut,
mit einem stük honigwaaben / und einem stük lee»

ren wachskuchen in einen leeren korb einsezt, und
befestiget, aus dem alte» korbe ein paar bandvoll
Bienen hinzufügt, den neuen korb an des alten
stelle sezt, und zwar um Mittagszeit, damit
diejenigen die aus dem alten korbe stch auf dem
felde beiluden, an ihren alten ort fliegen, uud
den neuen korb, in der meynung es fey ihr
alter, bevölkern helfen den alten korb aber auf
einige wochen an einen entfernten ort verfezt,
damit die einen und andern stch nicht fo leicht wie-<
derstnden können; da dann der junge ableger i»
zeit von i2 bis 16 tagen stch eine junge königin
ausbrütet, und einen künstlichen fchwarm
ausmacht. Man kann diefes auf zwcyerley weife ins
Werk richten. Entweder wird der zum mutterstok
gewièdmete korb fchon bey anbrechendem frühling
an einen befondern, etwas von dem Bienenstand
entfernten orte gefezt, der davon gemachte ableger
daselbst gelassen und der alte hingegen wiederum
in den Bienenstand gesezt; oder aber der mutterstok

wird in dem Bienenstand gelassen, der able-
ger an dessen plaz dahin gesezt, der mutterstok
hingegen einige wochen an einen entfernten ort
gebracht. Das eine und andere aber kommt auf das
gleiche hinaus.

Ich erwartete des frühlings mit ungedult,
um davon eine probe tu machen. Den 16 may

ari?
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griff ich zu werke, und machte nach Hrn. Erichs
anweifung, in seinem Plan einer Fränkisch'
physikalisch- ökonomischen Sienengescll^
schuft, mit aller möglichen sorgsalt und aufinert»
samkeit, den ersten auf die ersten weise: den 26
may auS gleichem mutterstok den zweyten: und den

7 brachmonat den dritten ableger, beyde nach der
leztern méthode. Ich konnte unschwer gewahren,
daß alle drey unverzüglich an die arbeit schritten,

zwo, auch drey königliche zellen bauten, auch wirk'
lich königinnen ausbrüteten, und Höschen eintru»

gen. Ich ward sehr erfreut ; ich merkte aber auch

alsobald an dem ersten und zweyten, daß, unge-
acht ich so Viele Bienen zu dem ableger genoM'
men hatte, wie Hr. Eyrrch vorschreibet, de»'

noch derer nicht genug waren, 1) die eingcseztcn

brutwaaben zu bedeken, 2) gennqsamen vorrath
einzusammeln, und z) den Raubbienen, die sich

häußg von dem geruch des Honigs herbeygclokt
einfanden, den erforderlichen widerstand zu thun.
Ich nahm also bey deN dritten ableger einen

ungleich kleinern korb, und dreymal so viel Bie»

nen. Alle drey nur mit jungen königinnen verse-

hene körbe flogen ein paar wochen ziemlich mun«

ter; die anzahl der Bienen nahm aber nicht zu,
sondern vielmehr ab. Ich konnte allerdings nicht

vermuthen, daß ste wiederum in die alten stöke zu-

rülflögen; ste waren bey 200 schritt? davon en»

fernt, und zwischen den einen und andern befand

stch hauö, scheuer, garten und ofenhaus, und der

ort, wo die abieger sich befanven, hatte garz eine

andere flucht. Ich mußte solches «ngechheinlich
den
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den Raubbienen zuschreiben. Ich war also um
ihr schiksal nicht wenig bekümmert; und zwar
nicht ohne gründ : denn im heumvnat fanden ßch

ein paar kalte tage und nachte ein / und machten
allen dreyen, ungeacht ich jeden noch mit einem
leeren korbe bedekt hatte, und diefelben vor dem

byswinde gesichert waren / den qar.aus. Würde
aber gleich dieser zufall kalter nachte nicht einge«

troffen haben / fo würden dennoch meine ableger

ganz gewiß nicht zu den erforderlichen kräften ge«

langet seyn : und zwar von wegen ihrer all zuge«

ringen, und durch die R mbbicnen und schlaqre«

gen immer mehr und mehr verminderten anzahl.
Aus diesen vcrsuchcn ziehe ich folgende folgerungcn.

Dieft weise ableger zu machen hat an sich

selbst ihre richtigkeit, wenn sie mit der nö,

thigen vorsieht beschuhet.

2°. Es müssen dazu nur kleine körbe gebraucht

werden/ wenn ste gleich nicht die grösse und

gestalt des mutterkorbes habe».

3°. Müssen nicht nur ein paar Handvoll Bienen
dazu genommen werden, wie Hr. Sprich
meldet, sondern soviel als ein natürucher
schwärm erfordert : weil ste fönst die brut,
waaben nicht behörig bedeken, nahrung ein«

sammeln, noch den Raubbienen genügsamen
widerstand leisten können. Kommt ein fchwa«

cher natürlicher fchwarm schwerlich zu kräften,
wie können wir denn solches von einem so schwa«

chen ableger verhoffen: sonderlich, da diese

wenig«



rio Erfahrungen über die verfchiedenen

wenigstens 14 tage mit ausbrütung ihrer jun«

gen königin allein beschäftiget stnd, und noch

dazu ungleich mehr von den Raubbienen aus'
zustehen haben.

4°. Aus eben diesem gründe müssen die ableger
bereits zn ende des maymonats, oder anfangs
brachmonats gemacht werden, weil ste fönst
bey einem fchlechten fommer unmöglich zu

kräften kommen können.

Müssen ste, wenn tn den ersten wochen fchlechte

Witterung einfällt, gefüttert, und vor der kälte

wohl bedekt werden; fönst isi es um sie g>
fchehen.

«' Naturliche fchwärme sind ungleich vorzüglicher
als künstliche, weil diefe ungleich zärtlicher
sind als jene. Ein natürlicher ist fchou ii«
ansang stärker an der anzahl Bienen: er hat
bereits eine fertige königin, und kann also

unverzüglich an die arbeit gehen : er kann nicht
so leicht von der täte schaden nehmen: die
Raubbienen fügen ihme in den ersten wocheN
keinen fchaden zu. Will man gleich fügen,
wiederholte versuche könnten vielleicht etwas
anders belehren, indem ich an den Umständen
bey meinen gemachten ablegern etwas mochte
verfehlet haben; fo sind mir dennoch die un»

gleich wemgern gefährlichreiten, denen ein na«
türlicher fchwarm gegen einem künstlichen
ausgefezt ist, schon genug, jenem ohne anstand de»

Vorzug einzuräumen.

?°. Will
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7°. Will man aber dennoch ableger machen; so

muß man es so einrichten, daß kein natürli.
cher schwärm dadurch verabsäumet werde : nem.

lich, man muß solchen von einem mutterstok

machen, von dem nicht vermuthet werden

kann, daß er in diesem jähre schwärmen werde,
und der dennoch dazu stark genua ift. Geräth
der ableger, wohl und gut. Der mutterstok

aber kann im herbst eingeschlagen, und sein

vorrath beute gemacht werden.

Wenn nun aus dem gesagten stch überzeugend

«rgiebt, daß die natürlichen schwärme denen künst.

lichen weit vorzuziehen seyen; so fragt es stch:

Wozu dienen denn alle diefe künsteleyen, und der

Zwang, den man der natnr anthut? Dieses zwang.
Mittel, dessen erstndung in der that nicht genug»
sam bewundert werden kann, ist einzig zu dem

«noe erfunden worden, frühere fchwärme zu ha.
den. Denen Herren Niedersachsen, die folche

erfunden haben, mag ste in der that nicht nnr
«üzlich, fondern auch nothwendig feyn. Da ste

ßch der holzöeuten bedienen, fo treffen ihre fchwär.
Me auch fpäter ein; und da ste weiter gegen norden

liegen fo ist der stnhling später bey ihnen.
Bey uns aber ist dieses Hülfsmittel nicht nur über,

stüßig, fondern auch keineswegs rathfam:

i°. Weil die meisten fchwärme bey uns fchon vor
mitte brachmonats anlangen und gedeyen;

hingegen aber, obgleich wir weiter gegen füden

liegen, dennoch bey uns den fommer hindurch,
wegen der nähe der eisgebirge, oft kalte winde
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wehen, die den zärtlichen ablegern, wie mei-

nen, den garaus machen.

5^. Weil es meistens von UNS selbst abhängt,

frühe schwärme zu haben : wenn wir im herbst

den körben, die das künftige jähr fchwärme»

follen, keinen bonig ausschneiden ; da ste den«

schon anfangs frühlings fchwarmfertig stnd.

Z°. Weil wir nunmehr wissen, wie den fpate«

schwärmen durch das eopulieren zu helfen ist;

fo daß wir alles gedeyen davon hoffen könne«'

'
'

Die dritte weife des Bienenbaues gefchiehet

durch Manazine oder Csloneykörbe; es feye

«ach Hr«.c Erichs erstndung, die an verfchiedenen

orten Deutschtands mit nuzen betrieben wer-

hm soll ,' da man den körben schon anfangs des

frühlings den ersten unterfaz giebt, und so oft

einer vollqebaut ist, einen frifchen hinzufüget,

dadurch «'so das schwärmen behindert, und hinge'

gm den honigbau befördert, im herbst aber das

ü '. rfii'ßiqe oben abnimmt, und den obersten

untersaz mit einem dekel wieder verschließt: oder aber

nach Hrn. Wiomans méthode einen untersaz /

sobald cr vou gebaut ist, mit einem leeren ver>

wechselt, und im herbst das nöthige wiederum A
sezt Da diese beiden Methoden auf das gleiche

^auslaufen; fo will ich diefelben auch zuglei«

behandlet,; hier aber nur aumerken, daß die erst

wir ungleich besser gefallt,, weil bey die,er die al'

ten waaben, und der meiste Honig allezeU ob^n
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ßnd, und also weggenommen werden können, ss

daß der stok stch immer wiederum verjünget, und
kmie brut weggeschnitten wird.

Von dieser nun habe ich einen versuch ge.
macht. Ich wählte schon zu ende februars l?6?
zween junge und kleine korbe, und «ab ihiien
unicrsäze, die aus ein.m strohring von gleicher
weite wie dcr korb, nemlich 14 zoll, und 5 zoll
in der höbe befinden, mit einem zwischenbrttt,
wclches eine spaimemveite öfnung hatte, auf
deren zollbreite stäbgen, in dergleichen richtung,
Wie die waaben im korb, befestiget waren. Ich
halte dergleichen unterfäze für die besten, weil auf
diese weise einer von dem andern fchr leicht hinweg«

genommen werden kann, ohne etwas zu verderheu :
da hingegen, wcnn kein zwifcheubrett emqcsczt

wird, dic Bi:gen die alten waaben r.ur Verlan«

gern, so daß, wenn man, es seye oben odcrmi«
ten, wegschneiden will, die waaben ihrer ganzen
länge nach durchschneiden ein gel^ffel anrichM,
brut verderben, Bunen und vielleicht die königin
selbst zu gründe rickien muß, und, welches noch

Mehr ist, die Raubbienen durch den abtneffcnden
Honig herbeylvkc, welches ich für das grille un»

glük bey der Bttttenwirthschasr halte, wemgiienS
da,, wo andere Bienenstände iu der nähe ßnd.

Der sommer des 1769 jahrs war kalt und

naß; und ich fand im herbji meine unterfäze völ«

lig leer. Anfangs merzens > 770 sezte ich nuinen
beyden körben die gleichen unrcrsäze nochmals un«

ter. Dcr darauf gcfolgte sommer war dcr Sie»

l. Stük 1772. H nenpste.
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nenpftege auch nicht der günstigste. Ich fand im
herbst den einten unterfaz halb mit leeren waabe»
angefüllt, den vom zweyten korbe aber ganz leer.
Anfangs merzens 1771 erhielten meine zween co«

lonierorbe die gleichen unterfäze wieder; da der
frühling ungleich fchöner und wärmer war, als
die zween vorhergehenden, fo gewahrete ich an»
fangs brachmonats, daß diefe unterfäze, wo nicht
ganz/ dennoch bestentheils angefüllt waren, und
die körbe, deren jeder bey 4o tis wog, stch stark
bevölkert hatten. Ich faumte alfo nicht ihnen den
zweyten unterfaz zu geben. Da der rest des
fommers recht fchön war; fo verhsfte ich eine reiche
beute, fonderlich da diefe körbe mit grossem fleiß
gearbeitet hatten. Meine hofnung ward aber
schändlich betrogen, als ich die körbe im herbst

zwar reich und fchwer, die zweyten unterfäze aber

ganz leer fand. DiefeS war also der erfolg meiner
versuche.

Da nun Hr. Exrich und Hr.wildmmm/
die zween grossen Bienenväter, wie nicht weniger
Hr. Reinhard in seiner treugeme inten Auf»
„nmterung zu der Vienenzucht in Maga-
zmkörben, und Hr. Rektor Zeis in seiner Chu»
psàlzische» Preisschrift, diefe art der wirthfchaft
als fehr reich und vorzüglich aus der erfahrung
anpressen, und ich keineswegs vermuthen foll/
daß ste etwas zu viel an die fache gethan haben:
so müssen andre gründe vorhanden seyn, daß der
erfolg meiner versuche nicht gleich glüklich gewesen

ift, wie anderswo. Der unterfcheid des climats/
da
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da wir wegen den eisgebirgen immer kalten wi».
den ausgefezt sind, kann hier nicht einschlagen,
weil er alle arten der Bienenzucht gleich betrift.
Vielleicht müssen die Bienen, da ße nach einem
mstittkt arbeiten, und so arbeiten, wie sie es von
den andern gesehen und erlernet haben, vorerst
tu dieser neuen ökonomie gleichsam genöthiget und
gewöhnt werden, ehe sie mit hindanftzung des

schwarmens einzig und allein auf Honig arbeite»
Ich sehe aber meinen versuch für nichts weniger
«ls vollkommen an; sondern werde denselben, da
nunmehr meine zween coloniekörbe mit einem unter»
iaz sehr mächtig stnd, diefen sommer fortsezen. Bici,
leicht, ja vermuthlich kommtderdiesmal fehlgefch!«'
6er.e erfolg daher, weil meinezween urfprünglich da.
tu gewählten körbe anfänglich nicht stark genug wa-
ren, und in den schlechte» fommern deS 1759 und

jahres nicht genugfam zu kräften gelangen
wnnen.

Dem fey aber wie es will; fo wird es immer
darauf ankommen: ob diefe ökonomie nüjlicher
ley, als das fchwärme» Gefezt ich könne alle
'àhre, ich feze gute zum voraus, zween volle u».
'erfaze, die zufammm etwa den werrli eines kor.
bes ausmache», hinwcgnchmen: fo könn ich hin«
?egen auch in zweyen, ich feze gleichfalls guten
Men, durch das fchwärmen von jedem zween
lchrvärme verhoffen. Die hofnung zu diefen nun
H fo viel als gewiß, zu jene» aber beruhet sie

Noch auf der ungwißhett. Seze ich aber, daß.
ich zum exempel meine zween eolonieköröe

H a in
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in diesem jähre schwärmen lasse, jeder mir zwee»
schöne schwärme liefern kann, und daß diese zwee»
junge schwärme mir künftiges iahr wiederum je-
der gestzt auch nur einen schwärm liefert, da ße

doch zween liefern können ; fo habe ich von jedem
in zweyen jähren vier fchwärme, nebS den alte».
Mache ich mir nun nach meiner ökonomie, je«
des jähr diejenigen die abgefchwärmet haben / durch
das erstellen zu nuz: fo ist die beute von jede«
muttcrtorb drey volle torbe, zum abfchaffen, und
einen auf das künftige jähr zum schwärmen: da
hingegen in gleich guten jähren durch die colo-
«eywirthschast ich von jedem in diesen zweyen jah-
ren vier unterfäze, die zween körbe im werth aus«'

machen, gewonnen hätte, welches hiemit der
schwärm ökonomie bey weitem nicht beykommt.

Betrachten wir aber den endzwek, in
welchem, Hr. ìtxrich diese colonien erdacht hat, und
andre solche befolgen, und als nüzlich anpreisen;
so ist es, feinem eigenen geständnis nach, kein alt'
derer, als das grausame erwürgen dcr Bienen
auszuweichen. Wenn. also meine obengemeldte muth'
massung, wcgen dem bisherigen nichterfolg meiner
versuche, wie ich zu glauben Ursache habe,
gegrünbet ist, so werden allem anschein nach dieje-
nigcn, die ihr mitleidiges hcrz nicht mit so
grausamer Niederlage ganzer familien befleken wolle«,
keine kommlichere, und vielleicht auch keine nüjli«
chere wirthschaft hierinn wählen können.

Die
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Die vierte mile der Bienenpflege ist diejenige,
die Hr. Apotheker Riem in seiner von der Chur.
pfälziichen akademie im jähre 1769 gekrönten preis,
samfl von der besten Bienenzucht eröfnet hat.
Sie bestehet in der theilung eines korbes in
Zween. Diefes gefchiehet auf folgende weife:
sobald die fchwarmzeit anqerukt tst, und man ge«

wahret, daß ein korb stch sckwarmfertig zeiget,
wird demselben ein nnterfaz oder zweyter korb ge»

geben, und zwischen beyde ein brett, mit einem
grossen runden loch eingeschoben. Hängen stch die
Bienen aus dem obern korbe in den untern her»

unter, als wenn ein junger schwärm stch darein
gesezt hätte; so verschlüget man mit einem dün«

nen mit fleiß dazu gemachten schieber das in dem
brett zwischen beyden körben ßch befindliche com»

municationsloch, und sondert alfo den jungen
schwärm von dem alten ab. Es kömmt hiebey
hauptsächlich darauf an: ob der junge schwärm,
der ßch m den untern korb gesezt hat, mit etner
königin versehen scve, oder ntcht? Fchlt diese, so

Wird aus dem jungen schwärme nichts. Dieses
aber, sagt Hr. Riem, solle man daraus erken»

nen, wenn die Bienen stch zusammenhängen, ar»
deitcn und hösgen eintragen. Bemerke man die»
ses nicht, fo müsse der fchieber zwischen beiden kör»

den wiederum eröfnet werden, bis man die kenn»

zeichen habe, daß der untere mit einer königin ver>
sehen fey.

Ich versuchte in verwichenem sommer auch

H z d,ese
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diese ersindung. Ich sonderte in einem korbe. de»
ich fchwarmfertig glaubte, nachdem ich ihme ei-
nen geräumigen untersaz gegeben hatte, den zapft»
von Blenni, der sich in denselben hinunter ge>
lassen, und einen kleinen schwärm ausgemacht hät-
te, auf diese weise von dem obern ab. Die unter»
arbeiteten gleich den obern. Ich fand aber deS
abends ihre anzahl ungleich geringer; ich muth'
massete also, sie flögen wieder in den obern zurük.
Dieses richtiger zu erkennen, puderte ich die untern /und fand meine muthmassung gerechtfmiget. Ich
blieb aber ungewiß, ob der untere mit einer toni'
gin versehen gewefen seye, oder nicht Dieses war
mir schon genug, dieser méthode den abschied zu ge«
ben. Dann

Kann man niemalen mit gewißheit erkennen :
ob ein korb schwarmfertig feye Wird ei»
korb, der es nicht ist, alfo in zween getheilet,
fo miskennen die eincn und andern einander
alfobald, und nehmen einander nicht mehr

Hz« bürgern an; daraus erfolget blutvergief'
sen, und der untere königlose schwärm geht
darauf.

2°. Kann man auch niemalen mit gewißheit er«
kennen: ob der untere mit einer königin
verschen seye oder nicht Man läuft alfo gefahr,
ohne auf diefe weife einen jungen fchwarm zu
bekommen, einen natürlichen zu verhindern,
oder wenigstens zu verspäte».

z°. Iß ein korb schwarmfertig, was habe ich da

für
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für künfteleyen nöthig? Ich darf ihne je nur
schwärmen lasse«/ und ein natörlicher schwärm
ist immer ungleich besser.

Man sagt, man sey aufdiefe weife des müh,
samen einfammlenS der schwärme enthoben. Ein
Bienenvater läßt ßch aber diese mühe nicht gerne
Nehmen: ste macht seine freude aus. Man legt
dieser méthode auch den vortheil bey/ daß man
bey derselben nicht gefahr laufe/ die fchwärme
durch wegstiegen zu verlieren. Allein/ nebst dem,
daß diefes einem verständigen Vienenwirth felten
Wiederfährt, scheint mir die obangezeigte gefahr
«»gleich grösser, als diese.

5*5 *5* 5*5

Oben habeich erwiesen, daß das Schwär,
weil, und bey demfelben das Ersteren der über,
zähligen die vorzüglichste und ergiebigste weife des

Bienenbaues fey ; ste ist es auch ganz gewiß. Ich wie«

derhole es: je stärkere korbe ich habe, desto mehrere,
desto stärkere und desto frühere fchwärme fezen ste ab.

Bey diefer angezeigten wirthschaft allein stehet eS

in meiner gewalt, keine andere als starke körbe zu
haben : Folglich kann mir keine andere weise mehr
schwärme verschaffen als diese: so viel schwärme
nun als ich alle jähre erhalte, so viel ganze körbe

kann tch mir hingegen mit ihrem ganzen vorrath
alle jähr zu nuzen machen. Welche wirthschaft
kann es dieser gleich thun? Will man beweise aus
der erfahrung fo frage man ganz Niederfachfen,
und Schmids Vicnenbau in körben. Ver.

H 4 langt
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langt man nähere / so lege ich das beyspiel des

seilen Hrn. Venner Ncrihnus in Biel dar, der

die gleiche wirthschaft bey 42 jähren lang mit dem

glüllichsien und bekanntesten erfolg und vortheil
betrieben hat.

Ein einziger gründ hat bishiehin diefe glük'
liche wirtschaft bey uns behindert. Jedermann
kennt denfelben. Grausamer rath sagt man, ein

so unschuldiges, arbeitsames und nüziichcs insett,
für das kostbare gesehen!, so uns dasselbe alle

jähre, ohne unsre mühe und kosten einbringt, zum
dank mit feiicr und schwefel zu lohnen. Ich muß

also diefen einwnrf, der beynahe auch den gelehr»

testen fchriftstellern vorkommt, annoch bestreiten.
Es gehöret aber muth und herz dazu.

Betrachten wir diefen einwurf überhaupt, fo

hat Ms gcjchrey, fo man wider diefeS versah'

ren machet, alle befchuldigungen einer fünde, ei'

ner barbarey, eines Undanks, einer Ungereimtheit :c.

anders nichts auf stch, als leere worte, die

weder mit gründen noch beweisen unterstüzt stnd.

Ben dem landmanne stüzt ßch dieses auf anders

nichts, als den aberglauben: daß man kein glük
bey seiner Bienenzucht haben wcrde, wenn man

mit diefem nüzlichen infekt fo grausam verfahre.
Bey verständigern aber ist dieses ein durch die ge'

wohnheit eingewurzeltes und durch die reggemachte
erbärmde begünstigtes vorurtheil, womit man sei'

nem zärtlichen herzen ehre zu machen suchet; ohne

zu überlegen: ob dieses auch auf richtige gründ«
fäze gebaut sey: und alle neuerfundenen Methoden

zwelett
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zweken einzig dahin diese sogenannte gransamkeit
auszuweichen. Der endzwek wäre auch i» der that
löblich genug, wenn nur der erfolg demselben

entsprechen würde.

Ich gestehe, daß / da die Bienen allen Bienen«
Kältern ein licblingSqescköpf ßnd, es unserm her.

zen nahe gehet/ ste so schnöder weise in den tod

zu stürzen- Jn einer vernünftigen ökonomie aber

ist der erlaubte nuzen allein dcr gegenständ unsrer
bemühungen. Wer diesen dem zärtlichen gefühl
seines Herzens aufopfern will, dem ist es ohne
allen zweifel erlaubt; und dieser wird seinen nuzen

allem anschein nach bey der magazinwirthschaft
am besten stnden.

Ökonomisch und ohne vorurtheil betrach»

tet, zeiget stch die fache in einem ganz andern

lichte. Der menfch ist ohne zweifel das vornehm»
ste der gcschöpfe Gottes: alle andern stnd zu fei.

nem dienste und nuzen da. Die einen stnd zu un«

ferer nahrung, andere zu unserer kleidung, und

viele zu beiden zugleich bestimmt und geschaffen.

Einige stnd uns nur bey ihrem leben, andre nur
durch ihren tod, oder in beiden fällen zugleich

nüzlich. Wie viel taufend thiere nnn / grosse und

kleine, auch ungleich nüzlichcre werden alltäglich

zu unferm unterhalt/ zu unferer gemachlichkeit,
und felbst zu unserer Wollust aufgeopfert, von de«

allen wir eben fo wohl fagen könnten: welche grau»
samkeit! welcher undank! Wer weinet aber wohl
bey dem tode aller diefer thiere, a's etwa ein kind?

Warum sollten wir denn in ansehung der Bienen al-

H 5 lein
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lein einer gransamkeit zu beschuldigen seyn, wenn
uns dieselben durch den tod erst recht nüzlich werden

Sollen wir nicht vielmehr den gutthätigen
Schöpfer preisen, der uns nach den weisen abffcl>

ten der ganzen fchöpfung ohne allen zweifel erlaubt,
aus denen gefchöpfen, die er ohne Widerspruch zu
unferm nuzen geschaffen hat, den besten vortheil
zu ziehen, der uns möglich ist? Wir streben sei'

nen gütigen absichten zuwider, wenn wir es nicht
thun, und stnd schlechte haushälter. Welches also

denen pflichten zuwider laust, mit denen wir uns
selbst, den unsrigen und dem staate verbunden
sind.

Ein neuer sonst vortreflichev schriststeller sucht

die Ungereimtheit dieses Verfahrens durch gleichniffe
Vorzustellen, die im ersten anblik einnehmend stnd,
aber, genauer unterfucht, eben den Vorzug meiner
vorfchläge befestigen: er fagt, die Bienen umbrin.

gen, feye eben fo viel, als die Hennen töden, das

ey zu bekommen, oder einen banm umhauen, um
seiner früchte zu geniessen.

Eine Henne legt mir eyer, und von diefen
brütet ste mir wieder junge aus ; die junge Henne

legt mir wiederum eyer, und hekt aus denfelben

junge: da indessen die alte Henne nicht mehr fs
viel leget als die junge. Ich schaffe folglich die alte

ab, weil mir die junge zum eyerlegen ungleich nü>
licher ist, und mache mir noch ihr fleisch zu nuz.
Wollte ich alle die alten mit ihren jungen aufbehal»

ten, wo wollte ich immer mit allen hin" Ja
eben diefes ist auch die allerklügste wirthfchaft bey

diefer
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dieser federzucht / da immer nur jährige Hennen

zum eyerlegeu aufbehalten, die alten aber ohne
bedauren abgeschaffet werden.

Mit den bäumen hat eS ungefehr gleiche be«

schaffenheit, ausser daß ein bäum von ungleich
längerer dauer ist, als eine Biene / und eine Henne,
und folglich auch ungleich länger nuzbar. Man
macht aber von einem baume gleichfalls ableger;
und wenn der alte nicht mehr tragbar ist, so wird
«r umgehauen/ einem jungen plaz zu machen.

Betrachten wir nun die Bienen / so bringt
ohne dies keine ihr leben höher / als aufzwey jähre.
Und weun ein ganzer Imme älter ist als 4 jähre ;
so schwärmet er selten mehr, wenigstens nur in
den allerbesten honigjahren/ die waaben werden
schwarz/ die zellen eng/ und die brut gedeyet
nicht mehr: er giebt mir also wenig nuzen / und
ungleich weniger als ein junger : Wenn ich nn» den

alten Immen / dem ungleich nüzlicher« jungen,
gleichwie die alte Henne/ und den alten bäum,
den jungen aufopfere, so wird hoffentlich niemand
weder meinem herze», noch meiner wirthfchaft mit
gründ etwas zur last legen können.

Ja es ist überzeugend, daß ich durch die an,
gerathene wirthfchaft einem ungleich grössern Heer

von Bienen gleichfam zum leben hervorruffe, als
auf keine andere weife gefchehen kann; folglich
das werthe Bienenvolk einen ungleich grösser« an»
wachs dadurch bekommt, wenn icb/ gleich diejeni-
ge»/ die ihre fache in dieser welt gethan habe»/ ins

reich
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reich der todten sende. Die rechnung ig überzeu«

gcnd Seze, einen korb, den du K der gemei-
nen weise behandlest, könne durch stetes v,rjün»
gen >O jichre fortdauren, und gesezt,, er gebe dir
aste zwey jähre, nebst allen denen dte davon abstam-
men, stoffe ; so hast du hingegen iu der auge, albe*
nen wirtschaft immer nur jährige oder sonst starke
stöke, die dir folglich alle jähre alle schwärmen. Oie»
ses macht folglich fchon im ersten anblik die dc>v>

pelle anzahl von schwärmen aus, als du bey der
gem iüen wirthschaft zu gewarten hast. Betracht
tet man aber weiters, daß bey der lezterwebnten
wirthschaft die körbe, wenn sie über vier jähre
alt sind, wenig oder gar nicht mehr schwärmen
bey dcr erstern aber durch die angerarhene anord«

nuiZg alle jähre beynahe alle, und insgemein mchr
als einmal, auch stärkere und frühere fchwärme /
und dnß man noch dazu alle jzhre eine schöne an»

zahl alier abschaffen, und ganz beut machen kann;
so lauft dieses in zehen jähren auf eine erstaunliche
anzahl hinaus, und das Bienenvolk überhaupt be«

kommt, und zwar eben durch das abschaffen der
alten und beynahe unnüzen, einen unsäglichen zu-
wachs, und ungleich stärkere bevölkerung.

Recht erstaunen muß ich also, wenn ick in
«iner sonst höchst schäzbaren schrift lese, daß man
sogar die regierung gleichfam bey ihrem gewissen
anmahnet: ein verbott ergehen zu lassen, keine

Immen mehr umzubringen. Wäre dieses nicht
eben foviel damit ich mich der nemlichen gleich'
nisse bediene) als ein verbott ergehen zu lassen,

die
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die alten nennen und die alten bäume nicht mehr
durch juuqe zu ergänzen, wenn gleich die alten
nicht mchr nuzbar sind?

Jn Frankreich ist es, wieder gleiche schrift,
fieller sagt, ein übcl, aber nicht wegen der
méthode des erstckcns selbst ; sondern weil die steuer-
einnehmer immer nur die besten wegnehmen / die
sonst der wirthschaft den besten vortheil eingebracht
hätten.

Wenn also diesemnach es niemand mit gründ
auf fein gewissen zu nehmen hat, seinen erlaube»
nuzen durch das ersteken der Bienen zu suchen;
so 'chieste ich und zwar nach den obgenieldlen
erfahrungen, zuverläßig, daß diefe Wirthschaft«««
se nickt nur die einfältigste sondern auch
zugleich die einträglichste, und. also diejenige scye,
die dem Landmann vorzüglich anzurauhen ist : Und
da dieses leztere der endzwek dcr löblichen Gesell«
schall, gleichwie der endzwek meiner vielfältigen
verfuche ist; fo mache ich es mir fowohl zur freude
als uir vsticht, derselben hievon schuldige rechen,
schast zu geben.

Fort,
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Fortsezung der Erfchrungm
über die verschiedenen

Arten der Bienenzucht.

«>)ch hatte in aVqewichenem jähr die ehre, der

löblichen Gesellschaft meine geringen erfahrungen
in der Bienenwirthfchaft zuzusenden, und in kraft
derfelben zu zeigen, daß das natürliche schwär»

men, wenn man allezeit nur die jüngsten und be.

sten stöke zur zucht aufbehaltet, dieselben nicht zei.

delt, und die alten und überzählige« stöke zugut
macht, die einfältigste, natürlichste, und auch die
nüzlichste weife dieser wirthschaft fey. Meine er»

fahrungen von dem heurigen jähre haben mir auch

keine gründe an die Hand gegeben, meine meynung
zu ändern. Im wiederfpiel, der heurige erfolg
hat mir einen fehr vergnüglichen beweiö vou den

vortheile» diefer méthode ertheilet. Dann unge»
acht ich verfchiedene stöke hatte, die über vier jähre
alt waren; ungeacht ich im frühjahre noch einige
gekauft hatte, die im vorhergebenden herbst waren

gejeidelt worden fo daß ich ntcht von alle»
meinen stoken fchwärme verhoffen konnte ; und u».
geacht ich verfchiedene nachfchwärme durch unter»
säze verhinderte: fo fah ich dennoch meinen Bie»

»eustand nm mehr als die helfte verdoppelt, fo

daß ich alle die, fo über drey jähre alt waren,
auch
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auch einige nicht gänzlich zu kräften gekommene
nachschwärme/ zugut machen, und alles nur ein.
und jweyjährige stöke zur zucht auf das künftige
aufbehalten können, und folglich auf das künftige
jähr eine reiche Bienenerndte verhoffen tanu. Was
kann man mehrers von feinem Bienenstand
erwarten Gesezt, ich hätte diefts frühjahr die an,
zahl stöke gehabt, die ich hinkünftig zu halten ge»

stnnet bin, feze 50 stöke; fo hätten mir diefe 50
stöke fünfzig und mehr andere stöke abgewor-
fen, so daß ich die so alten, und noch mehr dazu
hätte beut machen können. Die mehr oder min»
der guten fommer können freylich hierin« em,»
unterfcheid machen : aber so, wie ich die rechnung
feze, zum vortheil, und nicht zum nachtheil. Dann
der frühiing und fommer müssen recht elend feyn,
wenn nicht ein jeder jähriger guter Imme seinem

fchwarm liefert.

Allein, es ist doch in der that recht grausam,
diefe klugen arbeiter, die uns ohne verköstigung
einen fo erstaunlichen nuzen einbringen, mit einem
fo grausamen tode zu lohnen! Giebt es dann ganz
und gar keine andere weise, diese gransamkeit,
wenn es doch eine seyn soll, auszuweichen, ohne
etwas von unserm erlaubten »uzen einzuschlagen?
Wie glüklich wäre diese erstndunglJch habe bereits
m meinen erfahrungen vom jähre 1771 gezeigt,
daß alle, obgleich fehr löbliche erstndungen, die
Ulan eben zu diesem ende gemacht hat, uns dieses

nicht können verhoffen lassen; die magazinwirtb>
schast allei» ausgenommen. Allein sv geht es in

der
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der welt! alle künsteleyen, die von anfang mit
vielen zurüstungen und topfbrechen gemacht worden,

werden endlich in das einfältige zurükge,
bracht, und nuzbar gemacht. Oft führet uns da»

bey ein blosser zufall auf dasjenige, fo man lange
zeit mit vieler kunst gesucht hat. Ich habe indie»
fem jähre eine sehr glükliche erfahrung davon
gemacht, die ich dcr löblichen Gesellschaft zu eröf>

nen mir zur Pflicht mache.

Ich hatte meine schon vor drey Men ange-
gesezte zwu) magagne, die aber wegen den vorigen
schlechten jähren erst heur zu rechten kräften
gelanget, meinen Bienenstand zu vermehren diefeS

frühjahr fchwärmen lassen. Eiucs davon hat mir
den 2ken brachmonat einen fehr mächtigen fchwarm
abqeftzt, und zu gleicher zeit erhielt ich einen
andern von einem statten korbe. Beyde diefe flogen
zuiammcn ohne daß ich cs behindern konnte> Ich
faßte alfo diefen doppelfchwarm in eine» mit
einem fast eben fo grossen untersaz verbundenen korb.
Des abends gewahrete ich drey todte nuf dem sing-
brett liegende Wiesel oder königinnen so duß ich

verstchert war, daß beyde nunmehr eiuen einzigen

Immen ausmachten. Etwa >4 tage nachher
gewahrete ich, beym nachsehen, daß beyde körbe

beynahe vollgebaut waren. Ich besorgete einen

jungfernschwarm, und diesen wollte ich verhindern.
Ich bin aber nicht gewiß, vb ich denselben noch

zu rechter zeit behindert habe; indeme ich einen

schwärm bekam, ohne daß ich eigentlich wußte vol!

weichem korbe/ aus diesen aber den meisten ver¬
dacht
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dacht hatte. Ich dachte vorerst ihme einen zw?y.
ten uütersaz zu geben: a!s ich ebcn mit den an»
stallen dazu beschäftiget war, sticg mir die méthode
ableger zu machen i„ den st.m die Hr. Riem
in seiner preisschrift vorgeschlagen : ncmlich emem
schwarmfcrtigcn korb einen untersaz zu geben, und
wenn der junge schwärm stch in den unterfaz hin»

untergelasscn, denfelben von dem korb? abzusön-
dern. Ich dachte: kann diese méthode anschlagen,
obgleich man nicht versichert seyn kann, daß det
korb eine junge königin fertig hübe, und baß die>

selbe sich in den nnterfaz hinuniergeiassen, fo kann
es „och ungleich weniger fehlschlagen, wenn der
untersaz mit gcwirk, Bienen und brut angefüllk
ist. Kanu, dacht ich weitcr, ein ableger odcr künst-
licher schwärm durch einsezung eines stuks

brutwaaben in einen leeren korb, und ein paar Handvoll

Bienen gemacht werden, so muß dieses durch
die söndcruug eines doppelten korbes iu zween noch

ungleich besser von statten gehen: weil in dem

untersaz oder unterm korb sich unfehlbar eine

Wenge brut, Honig nnd wachskuchen besinden muß,
die Bienen also ungleich ehender und gewisser eine

junge königin ausbrüten können, und der junge
schwärm ungleich geschwinder und besser zu kräft
ten kommen kann, als bey einem nach Hrn. Schi°
rachs, vder Hrn. Erichs méthode gemachten
künstlichen ableger, weil hier die erforderliche men»

ge Bienen bereits vorhanden ist. Diefe begriffe
schienen mir von unwiderfprechltchcr bündigteN.
Ueber diese tdeen recht erfreut, grif ichzuwcrk.

l. Stük. 1772. I Hick
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Diese zween körbe waren durch ein mit einem

grossen loch in der mitte versehenen zwischenbrett
abgesondert. Ich nahm also den obern weg, ver»
sezte ihn so weit von dem andern als möglich war,
und gab ihm einen untersaz. Dieses geschah gegen
mittag, als eine menge Bienen zu felde waren.
Den untern korb licß ich an der gleichen stelle, auf
dem gleichen siugbrett stehen, und da ich cbcn k?i>

nen schiklichen dekel auf den oben offene,, korb bey
der Hand hatte, so sezte ich einen leeren nicht all«

zugrossen korb auf das oben auf demfelben gesta,,'
dene, mit einem loch vcrfehene zwifehenbrett. Die
von dem felde zurökkommende Bienen vermehrte»
die in dem untern korbe gebliebene mindere an-
zahl, fo daß nun beide ungefehr gleich star! an
volk wurden. Beide arbeiteten von stund an mit
ungemeiner gefchäftigkeit, und baucten alsobald,
der erstere in feinem unterfaz, und der andere in
seinem aufsaz. Beide stnd nunmehr voll gewirke:
Ich hatte also zween Immen auö einem.

Was ist das anders, dachte ich, als einen

ableger gemacht, und zwar auf die allerkürzeste,

quf die allereimältigste, und auf die allerßcherste

weise: da braucht es alle die mühsame, künstliche

und mißliche arbeit, die bey dem Schirachischen und
Eyrichischen ablegen erfordert wird, nicht. Daist
keine gefahr, keine dreytägige brut zutreffe«, weil
der untere korb voll von allerley brut und vorrath
ist: da wird kein muttcrstsk geschwächt, noch i»
seiner arbeit aufgehalten- Zwar dachte ich wcittr,
ßnd dieses zwecn vereinigte schwärme gewesen;

hicinit
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vitinit noch keine sichere folge daraus zu ziehen,
daß folches mit einem einzigen auch angehe. Be,
trachre ich aber, daß dieser doppelschwarm vom
ersten tage an, nur einen Immen ausgemacht,
welches die drey tod gefundenen töniginnen un»

zweiftlhaft machen; betrachte ich, daß ein fchwarm
vom vorigen jähr, dcm anfangs des folgenden früh,
lings ein linttrfiiz gegeben worden, eben iu so

gutem stände feyn kann, wie diefe zwecn, da sie

noch kaum drey wochen alt waren; ja daß sie es

nach Hrn. Erichs Versicherung bey der magazin«
wirthschaft sem, muffen, so glaubte ich ganz zuve»
sichtlich, diese weife ableger zu machen, könnt
ungleich weniger fehlschlagen, als alle andern.

Jn diefer Überzeugung erstrckte ich meine be«

griffe und meine anschlage weiter. Kann nicht, dachte

ich, auf diefe weise das ablegermachen mit der ma»

gazinwirthschaft füqlich verbunden wcrdcn: wenn
man, anstatt feine körbe fchwärmen zu lasscn, bey

anbrechendem frühling dcnen körbe» cincn zweyten
korb untcrfezt, da man dann die wähl hat, ent«

weder nach belieben bey ankommender schwärm«
zeit die körbe zu theilen, und auf diefe weise fo
viel ableger zu machen als man nöthig hat, die
übrigen aber zu mc^cninen aufznstellen, von de«

nen man dann alle herbst die obersten körbe beut
wachen kann, ohne die grausamkeit zu begehen,
so viele Immen dcm tode zu überliefern.

Diefes alles durch mehrere erfahruvgcn zu er«

Proben, erwartete ich den künftigen sommcr mit
verlangen. Wie erfreut war ich aber, als ich vor

I s kurze«
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kurzem die Bfahningen der fränkischen Bis»
ncngcscllschaft vom jähr »7?l zur Hand be«

kam, und darinn diefe ersindung von dem vor«
treflichen Hrn. Sprich durch viele von ihm und
andern gemachte proben bestätiget, und als die
allersichcrste und richtigste, gleich wie die allerkür«

zeste und einfältigste weise des ablegens angepric«
sen fand. Da diefelbe nicht geschwind genug den

Bienenwirthen angepriesen werden kann, so säume

ich nicht der löblichen Gesellschaft davon Nachricht

zu ertheilen. Bey mir wattcl wenig zweifel mehr,
daß diefe ersindung nicht der punkt in der Bienen-
Wirthschaft sey, den man fchon seit langem durch'
viele mühe und künste hindurch gcfucht hat: tiem«

lich eine kurze, einfältige, leichte, dem landmann
und einem jeden angemessene, und dennoch sichere

weife ableger zu machen, oder auch ohne diefe

kunst die Bienenzucht, ohne grosse künsteleyen, mit
vortheil zu betreiben. Unsre allgemeine méthode,
vermittelst des zeidlens, ist recht erbarmungswür«

dig: Hrn. Schirachs méthode allzukünstlich:

Hrn. Zürichs simplisicirte méthode vermittelst
vcrfczung der stöke, wie nicht weniger Hrn. Riems
ersindung, sind alle drey, nach ihrer eigenen ge«

stmzdniß, ungewiß. Ich habe auch bereits durch
meine ferndrigen erfahrungen erwiefen, daß die

jüngen ableger durch versezung der brutwaaben fehr
schwerlich zu kräften gelangen können. Dicfe neu«

méthode aber, die Hr. Exrich das magazin-
mäßige Ablegen nennet, weicht alle diese schwie«

rigkemn aus, die bey den übrigen arten des

ablegens unauswnchilch ßnd. Und endlich wird durch
diese
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diese méthode das so grausame ermorden der lie«

benswürdigen Bienen, welches zärtlichen Bienen-
Vätern so zu herzen gehet, tröstlich ausgewichen.

Ich will in die überzeugenden vortheile die»

ser wirthschaft nicht mit mehrerm eintretten.
Der belobte Hr. Eyrich hat diefelben in seinen

ferndrigen jahrs vor dem löblichen Bienenconvent
gehaltenen vier Reden, mit vielem nachdruk dar«

gethan. Er sagt uns auch zugleich etwas von
den dabey vorkommenden behandlungen: allein
nicht so deutlich, daß ein jeder, der sich nicht in
allen fallen felbst zu helfen weis, eine hinlängliche
anweifung dafelbst stndet. Ich will alfo, fo viel
nöthig feyn wird, hier beyfügen.

Die grösse der körbe, die sich am besten hiezu

fchiken, ist 14 bis i6 zoll weit, nnd io bis

iz hoch. Der oberste ist oben gewölbct, und mit
einem i-zoll weiten loch, und diefes Mit einem

zapfen versehen, um die Bienen, auf erfordern, in
die uniern körbe hinunter räuchern iu können. Die
übrigen körbe stnd von gleicher grösse, oben aber

ganz offen, wie unterfäze. Zwifchen zweyen kommt
allemal ein rundes brett zu stehen, welches 2 bis z
zoll vor den korb hinaus gehet, in der mitte mit ei»

nein rundem s zoll weiten offenen loch verfehen,
zur communication. An diefen brettern stnd vier
zolldike füsse fest gemacht, die gleich hoch sind wie
der darunter stehende korb, und auf das untere
zwischen, oder untersazbrett zu stehen kommen, so

daß je ein brett das andere trägt, und vermit»
telft derselben die sämtlich dazwischen stehenden körbe,

I z hiemit
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hiemit das ganze gcbäude fest zusammengedrukt,

und zugleich befestiget werde; weil sonst die körbe

ßch leicht auf «ine stite fenken, vdcr sturmwindi
solche unterobstch werfen könnte«. Drey folche

körbe aufeinander befestiget, famt einem ganz

blosgestellten zwifchenbrett stellt die beygefügte

zeichnung vor. Sind zween körbe voll; fo hat

mau, wie oben gezeigt worden, die wähl, entwe«

der durch die sönderung derfelben einen ablege«

zumachen, oder durch einen dritten hinzugefüg«

ten korb, folche zum magazin aufzustellen. Sind
drey körbe voll, so können diefelben ein gewicht

von 70 bis 8c> W ausmachen: ES ist also mei<

«es erachtens ntcht rathsam, den 4ten und ste»

ljmzulufügen, wie Hr. Mich anräth, weil solche

Zeicht der gewicht weichen könnlen: zudem würde«

Ke die ganze höhe eines Bienenstandes einnehme«.

Es ist also lmglttch rathsmncr, von dreyen vol,

lm körben immer dcm oberstem wegzunehmen, u»8

einen leeren unterzusezen. Dieses ist auch die méthode

des berühmten englischen Bienenvaters Hrn. wild'
nianns. Da nun der korb, der vorher der zweytt

gewcseil, dennzumal zu oberst zu stehen kommt /

derselbe aber oben offen ist, so muß er behende mit

f/Uttin, wie die körbe geflochtenen dekel bedekt, mit

«ägkln ftst gemacht, und mit kühbau, darunter

5 leiten einqeknettet worden, wohl verschmiert

werden. Will man anstatt ganze köröe von i«
Vis Z2 zoll zum untersezen, nur uutersaze von 5

zgll gebrauchen, so werden je zween folche für

eine« korb gerechnet/ u»d gleich behandelt.

ASe
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Alle schwierigkeiten, die sich bey dieser de«

Handlung eräugnen und fchwierigkeiten giebt es

bey allen arten des Bienenbaus) beziehen sich da»

hin:

i Di« körbe, wenn derer z oder mehrere
aufeinander stehen, aufzuheben und einen leeren

«nterzufezen. Hr. Syrich meldet von einem dazu
dienlichen flafchenzug, den er nicht beschreibet,
aber verhoffentlich hintünftig beschreiben wird.
Indessen kann dieses durch zween männer, die mit
einiger gefchiklichkeit zu werke gehen, ohne gefahr
mit den Händen gefchehen. Ehe aber der neue un«
tergefchoben wird, muß vorher, die fache zu er-
leichtern, der oberste weggenommen werden.

2) Die zweyte fchwierigkeit ist einen korb
von dem andern abzufchneiden. Da dieselben
vermitteist des durch das zwifchenbrett gehenden lochs,
und der durch dasselbe zusammenhangenden waaben

mit einander verbunden stnd, so müssen dicfe
waaben zcrfchnitten werden. Hr. Eyrich räth,
diefeS durch ein langes zeidelmesser, oder durch
einen warm gemachten drath ins wer? zu richten.
Allein beydes ziehet viele böse folgen nach sich. Mit
dem erster» ist es nicht möglich die waaben in
einem fchnitt abzufchneiden: Es wird unausweich.
lich ein grosses gekafel angerichtet: und da zu die»
sem ende der obere korb nothwendig um etwas
aufgehoben wcrden muß, fo dringen die Bienen
hauffenweife heraus; viele werden zerdrukt, zer.
schnitten und mit Honig beschmieret. Ein der.

I 4 glei'
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gleichen unfall kann die königin selbst treffen; und
denn iß du- ganze sivk hin. Mit dem drath aber
werden die waaben pst zerrissen und von der
wärme deS dralhs schmilzt der Honig und trieft
Pruitter. Ich bedjcn« mich hiezu eines beson«
dern instruments, welches nicht wohl bcsscr seyn
kann. Dieses ist ein dikes Weißblech, 16 zoll lang,
und 7 zoll breit, vornenhcr abgerundet und ge>
schliffen so daß eS schneidend wird, hinten ist eist
einschnitt, der zu einer handhabe dienet. Beym abst,
zen wird dieser abstechcr, den die beygefügt« zcich.
nung vorstellt, nachdem vorher der lette» mit einem
messer weggcvujl U'id dcr wegzunehmende korb eineS
messerrutens hoch au^ehoben worden, in die öfnung
hineingedrukt, gerade gegen das loch ein zwischen»
brett, durch welches die waaben zusammenhangen
gerichtet, nnd gerade gegen die lange der waa-
bc«, und aufdicse weise die waaben i» einem schnitt
sachte abgeschnitten ; und da das blech ein paar
zolle mchr breite hat, als das loch, und die er»
forderliche lauge, fo wird zugleich durch dasselbe
dos loch gan; bedeft und verschlossen, daß sus
dem untern korb keine Viene herauf, und der
obere korb ohne gewühl weggenommen werden
kann. Ein mchrerS in anfehung der behandlung
ist einem nur HM erfahrnen Bienenwirth unno»
thig «U sage».

Wir haben nur drey verschiedene Methoden
einer nüzlichen Bicnenwirthschaft vor uns, von
denen ein jeder nach feinen begriffen oder flach
ftiM! Weben wählen, oder alle z mit einander

verbin.
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Verbinden kann, i) Das natürliche schwärmen und
erstckes; der überzähligen. 2) DaS magazinmäßige
ablegn!, und z) die magazinwirthschaft. Die
erstere is: zweyen bedenken unterworfen : Einerseits des

grausamen Verfahrens beym ersteken; wer sich

hierüber ein bedenken macht, der wähle ohne wet»
ters eine andre: AndrerfeitS ist bey diefer beHand,

lung das wachen auf die ankommenden fchwärme /
welches bey drey monaten lang dauret, eine fache,
die eincm Bienenwirth, der es meistens selbst ver»

richten muß, zu grosscr beschwerde gereichet. Wer
sich dieses mehr zur last, als zum vergnügen rech»

net, der kann diese méthode auch fahren lassen. Die
zweyte und diitte stnd von diesen zweyen bedenken

gänzlich b freyt, und beide können auf die leichte'
ste umd lmMiste weise miteinander verbunden wer»
den, und erfordern die allerwenigste forgfalt.
Ecze allen deinen körben mit dem ankommende«

frühliug einen zweyte» korb unter: bey ankom«

mender schwavmzcit feze foviel körbe wiederum
von einander, a!S du fchwärme verlangest; die
übrigen laß zu.Magazinen stehen, gieb ihnen neue
körbe unter, fo oft sis vollgebaut haben, und
mache alle herbst von jedem den obersten beute.
Dieses ist daS ganze, so lang, und durch so viele
künsteleyeu hindurch gesuchte gehcimnis deS aster,
einfältigsten und zugleich alleruüzlichsten Bienenhaus.

I 5
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